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Timoféeff-Ressovsky, Nikolai Vladimirovic,
Evolutionsbiologe, Populationsgenetiker,
Strahlenbiologe, T 7. /20. 9. 1900 Moskau,
† 28. 3. 1981 Obninsk, f ebenda, Koncha-
lowski-Friedhof. (russ.-orth.)

V Wladimir Wiktorovich (1851–1913), aus Anjuti-
no (Gouv. Kaluga), Eisenbahn-Ing., zuletzt in Kiew,
S d. Wiktor Wladimirovich (1818–91), zuletzt in
St. Petersburg, u. d. Elizaweta Grigorievna Senjawi-
na (1822–1914), aus St. Petersburg; M Nadezhda
Nikolajevna (1868–1927), aus Kontzepolje (Gouv.
Kaluga), T d. Nikolai Wasiljevich Wsewolozhskij
(1823–1909), aus M., u. d. SophiaWasiljewna Rago-
zina (1827–1918); a Moskau 1922 Elena (Helena)
Alexandrovna (1898–1973), aus M., Dr., Biol., Ge-
netikerin, 1942–45 Assistentin am KWI f. Hirn-
forsch. in Berlin-Buch, 1946/47 am Zool. Inst. d.
Univ. Berlin, 1947–55 wiss. Mitarb. am sowjet.
Atombombenprojekt in Sungul (Süd-Ural), 1955–
64 in d. Abt. f. Radiobiol. u. Biophysik d. Inst. f.
Biol. in Swerdlovsk, 1964–73 Mitarb. v. T. (s. Wis-
senschaftlerinnen KWI), T d. Alexander Fi(e)d-
ler (?), führte e. privates Mädchengymnasium in
M.; 2 S Dimitrij (1923–45 KZ Melk, Mauthausen),
Andrej (T 1927).

Nach dem Schulbesuch in Kiew und Moskau
(Abitur 1917) studierte T. Biologie an der
Moskauer Universität und absolvierte 1920–

22 das sog. Große Praktikum bei Nikolaj K.
Kolzow mit dem Ziel, sich als Zoologe, Ge-
netiker und Biophysiker zu spezialisieren.
Zu seinen Lehrern gehörte auch der Geneti-
ker Sergej S. Chetverikov. 1922–25 war T.
Mitarbeiter der Kommission für die Erfor-
schung der natürlichen Produktivkräfte Ruß-
lands bei der Akademie der Wissenschaften
(sog. „KEPS“, Moskauer Filiale).

Im Juni 1925 zog der nicht promovierte T. auf
Einladung von Oscar Vogt (1870–1959) mit
seiner Familie nach Berlin, um die genetische
Arbeit im KWI für Hirnforschung zu etablie-
ren. Dort arbeitete er als Assistent gemeinsam
mit seiner Frau über populationsgenetische
und evolutionstheoretische Fragestellungen
an der Taufliege Drosophila. 1936 erhielt er
durch Vermittlung der Rockefeller Stiftung
einen Ruf nach Cold Spring Harbor (Carnegie
Institution, USA). Dieses Angebot stärkte T.s
Position in Deutschland. Im Juni 1936 bot
ihm Rudolf Mentzel als Repräsentant des
Reichsministeriums für Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung eine unabhängige Fi-
nanzierung innerhalb des KWI für Hirnfor-
schung an. T. bekam de facto die Position ei-
nes Direktors eines eigenständigen Instituts.
In Berlin legte T. grundlegende Forschungen
auf den Gebieten der Populationsgenetik,
Mutationsforschung sowie Strahlenbiologie
vor. Die im wesentlichen auf strahlenphysi-
kalischen Verfahren und Theorien beruhen-
de Mutationsforschung T.s hatte ihn frühzei-
tig in Kontakt mit einer Reihe jüngerer Wis-
senschaftler gebracht. Als Ergebnis dieser Ar-
beiten legte er 1935 gemeinsam mit dem
späteren Nobelpreisträger für Physiologie
oder Medizin Max Delbrück (1906–81) und
mit Karl G. Zimmer (1911–88) die als „Drei-
männerarbeit“ bezeichnete Publikation „Über
die Natur der Genmutation und der Genstruk-
tur (Treffertheorie)“ vor, die aufzeigte, daß
Gene Moleküle sind. Im Sept. 1945 wurde T.
durch Mitarbeiter des Innenministeriums der
UdSSR (NKWD) in Berlin festgenommen und
nach Moskau verbracht. Als Heimkehrver-
weigerer und wegen angeblicher Beteiligung
an der anti-sowjet. Propaganda wurde T. vom
Militärkollegium des Obersten Gerichts der
UdSSR 1946 zu 10 Jahren Freiheitsentzug
und Vermögenseinziehung verurteilt. Nach
107 Tagen Straflager baute er 1947 im gehei-
men militärischen Forschungszentrum Sun-
gul (Süd-Ural) ein Laboratorium für Strahlen-
biologie auf. 1948–51 war T. im Gebiet Oblast
Tscheljabinsk strafangesiedelt. 1955 amne-
stiert, zog er nach Swerdlowsk und baute hier
1955–64 die Abteilung für Radiobiologie und
Biophysik des Instituts für Biologie der Aka-
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demie der Wissenschaften (AdW) der UdSSR
auf. 1964 zog er nach Obninsk und gründete
am Institut für Radiologie eine Abteilung für
Genetik und Strahlenbiologie. Gleichzeitig
war er bis 1971 am Institut für medizinisch-
biologische Probleme der AdW in Moskau tä-
tig.

Nach einem 1987 von T.s zweitem Sohn An-
drej an das Oberste Gericht der UdSSR ge-
wandten Gesuch betreffs Rehabilitierung sei-
nes Vaters und einem daraufhin Ende 1988
vom Ministerium für Staatssicherheit in Auf-
trag gegebenen Gutachten bei der Akademie
der Wissenschaften der DDR wurde T. An-
fang der 1990er Jahre rehabilitiert.

T. steht einerseits für bahnbrechende For-
schungen auf den Gebieten der Populations-
genetik (Drosophila, Mutationstheorie), Strah-
lenbiologie sowie Evolutionsbiologie (Mitar-
chitekt der Synthetischen Theorie der Evolu-
tion, Mitbegründer des Forschungsgebiets
der Strahlungs-Biogeozönologie u. a.), ande-
rerseits aber auch für positive Äußerungen
zur Eugenik und Rassenhygiene im National-
sozialismus sowie für die zivile und militäri-
sche Nutzung der Atomenergie im Sozialis-
mus.

A wiss. Mitgl. d. KWG (1938); Mitgl. d. Leopoldina
(1940) u. d. Med.-Naturwiss. Ges. zu Jena (1943);
Darwin-Medaille d. Leopoldina (1959); Kimber
Genetics Award d. Nat. Ac. of Sciences USA (1966);
Mendel-Medaille d. Leopoldina (1970).
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